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0 
(Beſchluß.) 

Preußen und Franzoſen ritten bunt durch einander 
in einem Zuge fort, vorauf die beiden Offiziere neben 
einander. 

Einige in die Waldung geflüchtete Bewohner ſtaun⸗ 
ten, hier in einem Trupp Freund und Feind bewaffnet 
friedlich neben einander zu ſehen. 

„Ich werde mir wohl euern Saͤbel ausbitten muͤſ⸗ 
ſen,“ meinte der Franzoſe, „denn die Einwohner waͤren 
wohl nicht hier verſteckt, wenn nicht des Landes Feinde 
an ihrem Heerd geboͤten.“ 5 

„Ich wuͤrde es glauben,“ entgegnete der Preuße, 
„wenn ihr Franzofen nicht auch ſchon in den preußis 
ſchen Landern bewieſen haͤttet, daß es oft üble, ſehr 
üble Freunde giebt.‘ 

chdem man noch lange Über die Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Gefangenſchaft eines oder des andern Theils 
ſich geſtritten hatte, erreichte man die große Gebirgs⸗ 
ſtraße in der Gegend von dem, auf der Hoͤhe gelegenen 
Dorfe Culm, wo der Kampf ein eben ſo heftiges als 
ploͤtzliches Ende genommen hatte. 

Ju der Mitte mehrerer franzoͤſiſcher Generale und 
Ofſtztere ſtand Vandamme, zwar voll fraͤnkiſcher Aufge⸗ 
blaſenhelt, jedoch in einem Aufzuge, auf welchen er eben 
nicht allzu ſtolz ſeyn durfte. Sein Haupt war mit eis 
ner Koſackenmütze bedeckt. Der Degen fehlte und mit 
einem Epaulett nur noch verſehen, ſtand er da, wie ein 
ſlügellahmer Streithahn, der ſich nach einem Handge⸗ 
menge mit Koſacken und preußiſchen Huſaren noch das 
zerrupfte Gefieder ſchuͤttelte. Er war vom tapfern Kleiſt 
auf's Haupt geſchlagen, namentlich von dem geſunden 
Arm eines kuͤhnen Koſacken. Nun ſtand er da und 
blickte voll Sehnſucht einzelnen Flächtlingen feines ger 
fangenen Corps nach und ſchaute ſcheel und grollend auf 
die ihn umringenden Koſacken, die eben wieder ihre 
Kantſchuhe feſtſchnallten, in die reiche Beute ſich theil⸗ 
ten und hier die goldenen Treffen von feinem Parades 
but trennten, dort mit feinem Epaulette und Ringkra⸗ 
sn ſich ſchmuͤckten, Während die preußiſchen Hufaren 

f die Paraderoſſe und Beutepferde ſich ſchwangen, um 
die 30,000, gefangenen Franzoſen weiter nach Boͤhmen 
hinein zu transpoktiren. 

Auf der Höhe von Nollendorf hielt Friedrich Mil 
helm der Gerechte, der ſeinem tapfern Kleiſt, der ihm 
die trophäenreiche Schlacht gewann, die Hand reichte 
und ihm zum Andenken für die fpäteften Enkel den Nas 
men nach der Siegesſchlacht verlieh. 

„Nun, Herr Kamerad,“ ſprach der preußiſche Of⸗ 


lichen Kleiſt verwenden, ſie vor einer Promenade nach 
Sibirien ſchuͤtzen und die moͤglichſte Freiheit in der Ge⸗ 
fangenſchaft erwirken koͤnnte. 

„Wie heißt ihr, Kamerad?“ fragte der Preuße. 

„Mein Name ift v. H.,“ entgegnete Jener. 

Der Preuße ſtutzte und blickte ihn verwundert an. 
. iſt ja ein deutſcher Name,“ ſprach er nach einer 

elle. 

„Ich bin ein Weſtphale,“ fuhr beſtaͤtigend der Ans 
dere fort. 5 

„Ein Weſtphale?“ fragte, wie es ſchlen, noch mehr 
verwundert der Preuße. 

„Wie kann euch das ſo auffallen,“ entgegnete laͤ⸗ 
chelnd der franzoͤſiſche Offizier. „Ihr wißt ja, daß viele 
Deutſche, daß der ganze Rheinbund gegen euch kaͤmpft.““ 

„Wollt ihr mir aber nicht mittheilen, wie ihr zu 
den franzoͤſiſchen Kuͤraſſteren kommt?“ fragte geſpannt 
der Preuße. 

„Ich wurde gezwungen, in die weſtphaͤliſchen Li; 
nien zu treten, da mein Vater ein Vaſall Königs Hies 
ronymus geworden. Ich mußte den Eid leiſten, wenn 
nicht die Guͤter meiner Familie konfiscirt werden ſollten. 
Die Kataſtrophe in Rußland hatte die franzöfiihe Ka⸗ 
vallerie zu Grunde gerichtet. Es fehlte an Kavalleries 
Offizteren, um fo mehr, da dle Herren Pariſer und die 
große Nation nur ſchlechte Reiter ſind. So wurde 
auch mir die vermeintliche Auszeichnung zu Theil, zu 
den franzoͤſiſchen Kuͤraſſteren verſetzt zu werden. Ich 
hatte Treue gelobt und mußte als Ehrenmann fie hals 
ten, ſelbſt gegen meine Landsleute, da auch ich einſt uns 
ter preußiſchem Scepter lebte und ſelbſt einen Bruder 
unter euch habe, der ſchon fruͤh in das Kadetten-Corps 
zu Berlin und fpäter in die Armee trat, und vielleicht 
ſchon dieſen Augenblick — “ 

„Hier vor dir ſteht, mein Bruder!“ unterbrach der 
Preuße, indem er die Brieftafche fortſchleuderte, und 
feinen feindlichen Bruder in die Arme ſchloß. 

„Armes zerriſſenes Deutſchland!“ ſprach, geruͤhrt 
durch dieſe Scene, der tapfere, freundliche Kleiſt, „wie 
viele deiner Soͤhne kaͤmpfen noch gegen dich den bittern 
blutigen Kampf. Aber nicht lange mehr wird das Brus 
derblut durch Bruderhand fuͤr Fremdlinge fließen, das 
morſche Frankreich beginnt zu brechen, denn — hoͤrt, 
meine tapfern Preußen, hoͤrt! — 3 bringt aus der 
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Mark und aus Schlefien die Nachricht hier zue Sieges; 
Höhe nach Culm herüber, daß unſer Bülow am 24. den 
überlegenen Oudinot ſammt Regnier und Gerard bei 
Großbeeren aufs Haupt geſchlagen, daß unſer Bluͤcher 
dem ſchlauen Ney und ſtolzen Macdonald am 26. an 
der Katzbach eine Niederlage bereitete, 100 Kanonen er⸗ 
oberte und 18,000 Mann gefangen nahm. — Victoria! 
mein König, meine Preußen ſollen leben! Hurrah!“ 

Und laut widerhallte ein hunderttauſendfaches Echo 
durch die Reihen der Sieger und toͤnte harmoniſch uͤber 
ganz Deutſchland fort. 

Bald war die Schlacht von Leipzig geſchlagen. Es 
gab kein Koͤnigreich Weſtphalen mehr. Und neben eins 
ander zogen beide Bruͤder uͤber den deutſchen Rhein der 
Siegesbahn auf Paris, und waren am Friedensſchluſſe 
f in der Erinnerung an die wunderbare Gefangens 

a 4 * 


An die Maͤdchen. 


Das Mädchen iſt mir ehrenwerth, 

Das mit Verſtande lieſ't, 

Doch Haushaltung und Feuerheerd 
Darüber nicht vergißt. 

Ein Mädchen, das den Schreibetiſch 

Und Buͤcherſchrank nur kennt, 

Kocht ungahr Fleiſch, verſalzt den Fiſch, 2 
Und, ach! ihr Kohl verbrennt. 

Zwar denket es und redet wohl, 

Giebt gar Gedichte her; 

Sorgt für den Kopf, ſchreibt Bücher voll 
Und laͤßt den Magen leer. 

Gelehrt ſeyn, Maͤdchen, iſt nicht gut, 
Nur klug ſeyn, ſei Euch Pflicht: 

Viel wier moͤgt Ihr, aber thut, 


Als wuͤßtet Ihr es nicht. 


Nie treibet mit Euch Puppenſpiel, 
Seid einfach-ſchoͤn geſchmuͤck 
So macht Ihr, kommt dann Euer Ziel, 
Den braven Mann begluͤckt. 

Und freuet ſeiner Liebe Euch, 

Wie er ſich Eurer freut: 5 
Nichts iſt dann Eurem Gluͤcke gleich, 
Das täglich ſich erneut. 


> 2 
Der arme Kandidat. 

Bekanntlich hatte Friedrich der Große unter dem 
10. Januar 1746 die Einfuhr aller Scheidemuͤnze bei 
Confiscation verboten; ein Befehl, von dem ein armer 
Kandidat auf feinem ſtillen Doͤrfchen im Thuͤringſchen 
wohl wenig gehoͤrt hatte. Er mag hier ſeine originelle 
Begebenheit ſelbſt erzaͤhlen; ein Dritter vermag nicht 
das auszudruͤcken, was in dem Herzen des armen Mans. 
nes vorgegangen ſeyn mag. 

Zehn Jahre hatte ich bei einem Gehalte von funf— 
zig Thalern jaͤhrlich die Nachkommenſchaft des Herrn 
v. U. unterrichtet; oft hatte ich mich zu kleinen Pfarr⸗ 
oder Rectorſtellen gemeldet, wurde aber immer abgewie— 
ſen, da ich unter den vielvermoͤgenden Raͤthen keinen 
Vetter, unter ihren oft noch mehr vermoͤgenden Kam— 
merdienern keinen Bekannten aufzuweiſen hatte. End— 
lich ſchien mein Gluͤcksſtern aufzugehen; die Pfarre zu 
G. wurde vakant; man trug fie mir an. Voll Freu— 
den eile ich zu dem Patron — gnaͤdig wurde ich em⸗ 
pfangen — aber der Guaͤdige ſetzte noch eine Bedin⸗ 
gung hinzu. Sie muͤſſen, ſagte er, die Wittwe heira⸗ 
then. — Ein Antrag, der mir um ſo auffallender war, 
da dieſe Wittwe ihres Eigenſinns, ihrer Zankſucht und 
beſonders ihrer fuͤnf Kinder wegen bekannt war. 

Ich bat um acht Tage Bedenkzeit — ich erhielt 
ſie und reiſ'te zwiſchen Gelingen und Mißlingen meiner 
Plaͤne ſchwankend zu meinem Prinzipal zurück. 

Er rieth mir ab. Nicht aus Liebe zu meinem 
wahren Wohl, ſondern aus dem Grunde, daß ſich wohl 
nicht leicht Jemand finden möchte, der für funfzig Tha⸗ 
ler zwoͤlf 1 unterrichtete. 

Da kam ein Bote und brachte mir die Nachricht, 
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daß ich von Sondershauſen einhundert und ſiebenzig 
Thaler als Erbſchaft abholen moͤchte; eine Reiſe, zu der 
ich mich gern entſchloß. In Sondershauſen traf ich ei— 
nen Adligen aus der Grafſchaft Hochſtein. Er nahm 
Theil an meinem Gluͤck; mehr noch an meiner kuͤmmer— 
lichen Lage als Hauslehrer. 

„Ich will Ihnen einen Rath geben,“ ſagte er. — 
„Wenn Sie, wie ich erwarten kann, etwas Tuͤchtiges 
gelernt haben, ſo machen Sie, daß Sie hier wegkom⸗ 
men. Hier bluͤhet Ihnen kein Weizen.“ 

Sehr wahr. Aber wohin? 

„Wohin? Gehen Sie nach Berlin. Machen Sie 
bekannt, daß Sie Unterricht geben koͤnnen und wollen; 
ich bin Ihnen Buͤrge, in Zeit von einem Monate has 
ben Sie Schüler genug. Ich kenne Berlin; ich weiß, 
daß in dieſer Art dort etwas zu machen iſt.“ \ 

Der Gedanke wirkte; ich ſprach mit Mehreren — 


ſte billigten meinen Entſchluß. Mit meinen hundert und 


ſiebenzig Thalern duͤnkte ich mich ein Kroͤſus zu ſeyn 
ich hatte Muth bekommen, ich hatte meinen Gehalt aufs 
geſpart, hatte durch Verkauf meines Mobiliars und meiz 
ner entbehrlichen Buͤcher mein Kapital um zwanzig Tha⸗ 
ler vermehrt, und fo ging es denn mit einem Sacke, 
der vierhundert Thaler in lauter kleiner Münze enchiele, 
mit der Poſt nach Berlin, und hier auf den Packhof. 
Der Viſitator machte große Augen, da er den gemichtis 
gen Sack erblickte; er war hoͤflicher, als er ſonſt viel; 
leicht geweſen ſeyn wuͤrde. 5 

„Wie viel iſt der Sack werth?“ fragte er mit be⸗ 
ſcheidener Miene. „Muß doch wohl mehrere Tauſende 
enthalten?“ 

Wollte Gott, Sie redeten wahr, ſagte ich zufrie⸗ 
den laͤchelnd. Aber fo finds nur vierhundert Thaler in 
Batzen, Kreuzern und ſogar Pfennigen. 

Dieſe Worte, bei denen ich nichts Arges dachte, 
gaben dem Manne ein ganz anderes Relief. Er wurde 
mit einem Male ſtolz und grob. 

„Das Geld iſt konſiscirt,“ ſagte er. „Stecke der 
Herr die Naſe in jenes Ediet, dort an der Thuͤr, da 
wird er leſen, daß dergleichen Bettel nicht in's Land 
darf. Mit dieſen Worten nahm er meinen Mammon, 
warf ihn in eine Nebenſtube, und da es auf einem nas 
hen Kirchthurme eben Zwoͤlf ſchlug, wies er mir die 
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Ich hatte dieſe Worte in einer Stimmung anger 
hoͤrt, die ich nicht beſchreiben kann. Ich bat, ich machte 
Vorſtellungen, ich erbot mich zu einem Geſchenke — 
Alles vergebens — der Mann ſchob mich zur Thuͤr hin 
aus und erklärte, daß er nach der Aceiſe gehen und die 
Sache anzeigen muͤſſe. Dahin moͤchte ich Nachmittag 
drei Uhr kommen: wolle die Aceiſe mir mein Geld 
wiedergeben, ſo haͤtte er nichts dagegen. 5 
Eine neue Hoffnung flieg in meinem Herzen aufs 
ich wurde immer uͤberzeugter, daß ſie erfuͤllt werde — 
und fo ging ich, im Vertrauen auf meine gerechte Sache 
mich leichter fuͤhlend, in ein benachbartes Speiſehaus, 
um Mittagbrod zu eſſen. Ich erzählte meinem Tiſch⸗ 
nachbar die Geſchichte. Er ſchuͤttelte mit dem Kopfe. 
„Ich traue dem Landfrieden nicht,“ ſagte er. „Was 
die Aceiſe einmal in den Klauen hat, das iſt verloren. 
Ich habe Proben davon aufzuweiſen. Gehen Sie Nach- 
mittag hin; verſuchen Sie Ihr Heil. Ich will Ihnen 
Ihr Gluͤck nicht abſprechen; aber denken Sie an mich; 
Sie richten nichts aus. Der Befehl iſt da. 

Mir verging bei dieſen Worten aller Appetit. — 
Mit dem Schlage Drei ſtand ich im Vorſaale. 
fer Demuth näherte ich mich mehreren Beamten, vo 
denen mich Einer an den Chef wies. Ich näherte m 
ihm und er war guädig genug, mich anzuhören, Aber 
das war auch Alles. Auf meine Bitte ſagte er: „Sein 
Geld iſt verloren.“ 6 ſt tterte ich 

ch habe das Veebot gar nicht gewußt, ſtotterte ich. 

88 geht mich Uchte ap; iſt Seine Sache. Wir 
konnen die Ediete nicht Jedem bekannt machen.“ 

Damit ging er in fein Zimmer, wohin ihm die 
Andern folgten. ö 

Beſchluß folgt.) f 


— 


In tie⸗ 
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Chronik. 
Kirchliche Nachrichten. 


7 


Am 10. Sonntage u. Trinitatis predigen zu Oels; 


in der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Probſt Teichmann. 
Amtspredigt: Herr Dtak. Krebs. (Abſchiedspredigt.) 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. g 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 3. Auguſt, Vormittag 81 Uhr, Herr 
Diakonus Schunke. 


Geburten. 

Den 11. Juli zu Oels, Frau Land- und Stadtge⸗ 
richts -Actuar Krüger, geb. Lindner, eine Tochter, 
Henriette Emilie Conradine. 

Todesfälle. 

Den 22. Juli zu Oels, des Fleiſchermeiſter Herrn 
Carl Frankenberg juͤngſter Sohn, Auguſt Robert, 
an Krampf, alt 21 Wochen. g 

Den 24. Juli zu Oels, der Tiſchlermeiſter und des 
Mittels Oberaͤlteſter, Herr Friedrich Auguſt Unger, 
an Geſchwulſt, alt 70 J. 9 M. 14 T. 


fragt 
Saas 


— Freunden und Bekannten zeige ich meine 
am 1. August d. J. erfolgende Versetzung 
von der Calculetur des Königlichen Pro- 

1 vinzial- Steuer-Directorats zu Breslau an 
1 1 das Königliche Steuer- Amt zu Franken- 
m stein hiermit ergebenst an, 


7 Kümmel. 
DS 
eier ED 
Die neu etablierte und für alle Anforderungen ER 
eingerichtete 8 N 5 


Bi Wachstuch- Druckerei % 
en Friedrich Däumling in Poln. Wor, 


EEE 


= tenberg empfiehlt alle Gattungen Wachstuch in 
85 Gold, Silber, ſo wie in allen andern Farben. 3. 
as Ferner findet man daſelbſt dergleichen Decken 8 
8 in allen Größen für Tiſche, Kommoden zc., 0838 
wle Damentaſchen, Unterlagen und Fußteppiche. 25 
h unter Zuſicherung einer reellen und prompten 888 
% Bedienung werden zugleich die moͤglichſt billigen ae; 
ra 18 x 
ER Preiſe verſprochen. ER 
ER Für Oels und Umgegend offerirt Unter- DE 
EN zeichneter eine Niederlage genannter Artikel, 5 
und nimmt jede Beſtellung zur puͤnktlichen 22 0 
ER Beſorgung nach P. Wartenberg an. 8 


Der Faͤrber Däumling in Oels. 858 
’ * Nie RES . . aD . : * 
CFC 


e 
Ein 
zu 


+ 


eübter Steindrucker kann 
els angeſtellt werden. 


ſogleich in meiner 


„ e 
GuREHBERR aun 


Kommenden Sonntag, als den 30. Juli c., 
wird bei mir ſehr viel Acker und Hausgeraͤth, J 
a To wie Betten, Bienenſtoͤcke und Branntweinfäſ⸗ & 

9 fer Öffentlich verkaufe werden. Kaufluſtige lade 85 
Ez ich hiermit ergebenft ein. N 
* Wieſegrade, den 25. Juli 1837. 


8 Kirſch, Erbbrauermeiſter. w 
BERELLT | 


Ein Piano s Forte iſt in Oels zu verkaufen, mit 
auf Detaven, nämlich vom Contra-F bis in das 
dreigeſtrichene F, und iſt noch in ziemlichen Um— 
ſtaͤnden. Das Nähere theilt der pen]. Einnehmer) 
Jaͤſchke mit. 

—— — nn nn nun nn nn — ans 
—————— — — — ns a ae a nn An nn — — 
\ Ein großer feuerſicherer, trockener und lichter el. 
ler iſt von Michaelis an zu vermiethen. Wo? er 
fährt man in der Exped. d. DI. } 


Für die 

HerrenSchulliehrer! 

Ganz vorzüglich gutes roth liniir⸗ 
tes Papier für Kinder zum Gerade⸗ 
ſchreiben, bei Abnahme von mehreren 
Buͤchern das Buch nur 3 Sgr. 6 Pf. 
(vor etwa fuͤnf Jahren war der Preis 
des Buches faſt noch einmal ſo hoch), 


it ar re a en Ipb BANN 


Inferate aus Trebnitz. 


al 
Bekanntmachung. 
I Einem hochzuverehrenden Publikum zeige IL 
7 ich hiermit ganz ergebenſt an, daß von heute en 
ab in meiner neuen Liqueur⸗Fabrik alle Sor⸗ 
m ten der feinften Liqueure zu haben find, il 
5 Bei den nur moͤglichſt billigſten Preiſen = 
bittet um geneigte Abnahme 
m Trebnitz, den 24. Juli 1837. 
Feuerstein, 
Gaſtwirth zur goldnen Sonne am Ringe. u 


MSE 


— ———— —— —— — — on * 
Auf dem mit der Stadt Trebnitz verbundenen 

Fanmerk Kellerhof, zum hieſigen Domainenamte 

gehoͤrig, iſt die Viehpacht ſofort zu vergeben. \ 


Trebnitz, den 14. Juli 1837. N 
Koͤnigl. Domalnenamt⸗ 
N Biebrach. 


—— . —äj—4ää a — ¶ ⁴ Ʒ —— 


A. Ludwig. 


Ein geehrtes Publikum der Städte. Oels und Trebnitz wird fo ergebenſt als dringend er- 
ſucht, die Inſerate fruͤher, als es bisher geſchah, einreichen zu wollen, und zwar erſtere Stadt 
bis ſpaͤteſtens jeden Mittwoch Mittag in der unterzeichneten Expedition, letztere hingegen aber 


| ſchon bis Dienſtag Mittag 


bei dem Bibliothekar Herrn Preyler. 
Die Expedition des Oelsner Wochenblattes. 


Steindruckerei 


Fa 


Aus Trebnitz. 


Geſet ; leer 
über den Waffengebrauch der Fort: und Jagdbeamten. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden Koͤnig von Preußen, verordnen uͤber die Befugniß der Forſt⸗ 
und Jagdbeamten von ihren Waffen Gebrauch zu machen, und Über das wegen mißbraͤuchlicher Anwendung zu bes 
obachtende Verfahren, auf den Antrag Unſeres Staatsminiſteriums und nach erfordertem Gutachten Unferes Staats- 
raths, fuͤr den ganzen Umfang Unſerer Monarchie, wie folgt: 

i §. 1. Unſere Forſt- und Jagdbeamten, fo wie die im Kommunal- oder Privatdienſte ſtehenden, wenn ſie 
auf Lebenszeit angeſtellt ſind, oder die Rechte der auf Lebenszeit Angeſtellten haben, nach Vorſchrift des Geſetzes 
vom 7. Juni 1821 $. 20. vereidigt und mit ihrem Dienſteinkommen nicht auf Pfandgelder, Denunzianten Ans 
theil oder Strafgelder angewieſen find, haben die Befugniß, in ihrem Dienſte zum Schutze der Forſten und Jag⸗ 
den gegen Holz und Wilddiebe, gegen Forſt- und Jagdkontravenienten, von ihren Waffen Gebrauch zu machen: 

1) wenn ein Angriff auf ihre Perſon erfolgt, oder wenn fie mit einem ſolchen Angriffe bedrohet werden; 

2) wenn diejenigen, welche bei einem Holz- oder Wilddiebſtahl, bei einer Forſt- oder Jagdkontravention auf 

der That betroffen, oder als der Veruͤbung oder der Abſicht zur Veruͤbung eines ſolchen Vergehens ver⸗ 
daͤchtig in dem Forſte oder dem Jagdreviere gefunden werden, ſich der Anhaltung, Pfändung oder Abfuͤh⸗ 
rung zu der Forſt- oder Polizeibehoͤrde, oder der Ergreifung bet verſuchter Flucht thaͤtlich oder durch ger 
faͤhrliche Drohungen widerſetzen. 

Der Gebrauch der Waffen darf aber nicht weiter ausgedehnt werden, als es zur Abwehrung des An⸗ 
griffes und zur Ueberwindung des Widerſtandes nothwendig iſt. 

Der Gebrauch des Schießgewehrs als Schußwaffe iſt nur dann erlaubt, wenn der Angriff oder die Wider⸗ 
ſetzlichkeit mit Waffen, Aexten, Kuuͤtteln oder andern gefährlichen Werkzeugen, oder von einer Mehrheit, welche 
ſtaͤrker iſt, als die Zahl der zur Stelle anweſenden Forfts oder Jagdbeamten, unternommen oder angedrohet wird. 
Der Androhung eines ſolchen Angriffs wird es gleich geachtet, wenn der Betroffene die Waffen oder Werkzeuge 
nach erfolgter Aufforderung nicht ſofort ablegt, oder ſie wieder aufnimmt. 

S. 2. Die Beamten muͤſſen, um ſich der Waffen bedienen zu dürfen, in uniform, oder mit einem amtlichen 
Abzeichen verſehen ſeyn. 

Der Forfts oder Jagdbeamte, der hernach von feinen Waffen Gebrauch gemacht und Jemand dadurch 
verletzt hat, iſt verpflichtet, fo weit es ohne Gefahr für feine Perſon geſchehen kann, dem Verletzten Beiftaud zu 
leiſten, und wenn er auf Jemand geſchoſſen hat, nachzuforſchen, ob derſelbe dadurch verletzt ſei. Iſt es erforder⸗ 
lich, fo muß der Beamte dafür forgen, daß der Verletzte zum naͤchſten Orte gebracht werde, wo die Polizeibehörde 
für die aͤrztliche Huͤlfe und ‚für die noͤthige Bewachung Sorge zu tragen hat. . 

Die Kurkoſten find erforderlichen Falls, und zwar hinſichtlich Unſerer Forſten und Jagden, von der Forſt⸗ 
und Jagdverwaltung, hinſichtlich der andern Forſten und Jagden aber von den Forſt- und Jagdberechtigten vor⸗ 
zuſchießen, welche den Erſatz von den Verletzten und den Theilnehmern des Frevels, oder von den Beamten, je 
nachdem die Anwendung der Waffen gerechtfertigt befunden worden iſt, oder nicht, verlangen können, 

§. 4. Auf die Anzeige, daß Jemand von einem Unſerer Forſt- oder Jagdbeamten ($. I.) im Dienſte durch 
Anwendung der Waffen verletzt worden, hat das Gericht des Orts, wo die Verletzung vorgefallen iſt, mit Zuzie⸗ 
hung eines Ober-Forſtbeamten, den Thatbeſtand feſtzuſtellen und zu ermitteln, ob ein Mißbrauch der Waffen ſtatt⸗ 
gefunden habe. Das Gericht tft ſchuldig, Hierbei auf die Anträge Ruͤckſicht zu nehmen, welche der Ober, Forſt⸗ 
beamte zur Aufklärung der Sache zu machen für nothwendig erachtet. vr . 

9. 5. Werden in Anſehung eines Forſt- oder Jagdbeamten, der nicht zu unſern Beamten gehört, die im §. 4. 
vorgeſchriebenen Ermittelungen erforderlich, fo iſt hinſichtlich der ſtandesherrlichen Forſtbeamten ſtatt des im §. 4. 
erwähnten Ober-Forſtbeamten, der ſtandesherrliche Oberbeamte für die Polizei, oder in Ermangelung eines ſolchen, 
der Kreis⸗Landrath, hinſichtlich aller andern Forſtbeamten aber in jedem Falle der Kreis -Landrath bei der Ermit⸗ 
telung zuzuziehen. Be 

F. 6. Nach beendigter vorläufiger Unterſuchung find die Akten an das betreffende Gericht einzuſenden, wel⸗ 
ches die Verhandlungen, ſobald fie als vollſtaͤndig befunden worden, der Regierung zur Erklärung über die Einleis 
tung der gerichtlichen Unterſuchung mittheilt. 

7. Nach Eingang dieſer Erklärung befchließt das Gericht uͤber die Eröffnung der Unterſuchung. Wird 
dieſe gegen die Anſicht und den Widerſpruch der Regierung beſchloſſen, ſo muß die Sache nach den uͤber die Com⸗ 
petenz Eonflicte zwiſchen den Gerichten und Verwaltungsbehoͤrden ertheilten Vorſchriften erledigt werden. 

$. 8. In der Rheinprovinz, fo weit dort die franzoͤſiſche Juſtizverfaſſung beſteht, werden die Verhandlungen 
über die vorläufige Unterſuchung an den Ober- Prokurator des betreffenden Landgerichts eingeſandt, und durch 
dieſen der Rathskammer deſſelben mitgetheilt, welche auf den Bericht des Inſtructtonsrichters, nach Anhoͤrung der 
Staatsbehoͤrde, die im $. 6. erwähnte Prüfung vornimmt, und den im F. 7. vorgeſchriebenen Beſchluß abfaßt. 

. 9. Mit der Verhaftung eines des Waffenmißbrauchs beſchuldigten Forſt- oder Jagdbeamten darf nur vers 
fahren werden, wenn die vorgeſetzte Dienſtbehoͤrde darauf antraͤgt, oder wenn die Eröffnung der gerichtlichen Uns 
terſuchung definitiv feſtſtehet. ; j 

. 10. Gegen den Forſt- oder Jagdbeamten, welcher angeklagt iſt, feine Befugniß zum Gebrauch der Waf⸗ 
fen uͤberſchritten zu haben, Können die Angaben des Verletzten, der Theilnehmer an dem Holz- oder Wilddiebſtahl, 
an der Forſt- oder Jagdkontravention, und ſolcher Perſonen, die ſchon wegen Widerſetzlichkeit gegen Forſt- oder 
Jagdbeamte oder wegen Wilddiebſtahls zu einer Strafe, oder wegen Holzdiebſtahls und Forſtkontraventionen u 
ner Kriminalſtrafe verurtheilt worden find, für ſich allein keinen zur Anwendung einer Strafe hinreichenden PP 
weis begruͤnden. 

6. 11. In Anſehung der Strafe der Forſt - und Jagdbeamten, welche des Mißbrauchs der Waſſen ſchuldig 
befunden worden, behält es bei den beſtehenden Vorſchriften der Geſetze fein Bewenden. 

$. 12. Für die Eigenthuͤmer, Beſitzer und Inhaber von Forſten oder Jagdgerechtigkeiten, ſo wie für die 
Foͤrſter, Waldwaͤrter und Jäger, welche die im $. I. bezeichneten Eigenſchaften nicht beſitzen, wird durch dieſes Ge⸗ 
ſetz an den beſtehenden Vorſchriften über die Selbſthuͤlfe und Nothwehr nichts abgeändert. ; 

Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin den 31. März 1837. N £ 
L. S.) 5 Friedrich Wilhelm. 
Carl, Herzog zu Mecklenburg. v. Kamptz. Mühler. v. Ladenberg. 
N Beglaubigt: Für den Staatsiecretair: Düesberg. 
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